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Die ſchweren Kämpfe in Flandern
Berlin, 24. Okt. Der Plan der Entente, im Weſten

jurch wechſelſeitige gemeinſame Operationen unter vollem Ein
jet ihres geſamten ungeheuren Kampfmaterials noch vor dem

ginter einen entſcheidenden Erfolg zu erringen,ſt bisher ohne Ergebnis geblieben.
Die mit kurzen Pauſen ſich folgenden unausgeſetzten gewal

tigen engliſch- franzöſiſchen Großangriffe in Flandern,
denen ein ſtrategiſcher Erfolg ſtets verſagt blieb, ſollten das deut
ſhe Weſtheer zermürben und mit ſeinen Hauptkräften an die
flandriſche Front feſſeln Hierdurch hoffte man, für den lang-
jorberciteten franzöſiſchen Angriff die Sicherheit eines
entſcheidenden Erfolges zu ſchaffen.

Nach den vier blutig zuſammengebrochenen engliſchen An
griffen in Flandern im September und Oktober ſchien der Tag
der großen engliſch- franzöſiſchen Aktion gekom-
men. Die Zeit drängte. Mit einem Vorſprung ſetzte der Eng
länder in Flandern am 22. Oktober ſeinen neuen Groß

aWerey angriff an, der mit einer blutigen vollkommenen Niederlage
endete. Der ſchmale Streifen unſerer zertrommelten Abwehr

n. jone, der am Südrande des Houthoulſter Waldes noch vom 22. Ok
tober in engliſcher Hand geblieben war, iſt faſt gänzlich durch
puchtige Gegenſtöße zur ückerobert. Zu den ungeheuren
lutopfern der britiſchen Armee ſind erneut ſchwerſte
gerluſte getreten und dem Angreifer außerdem beim letzten An
griff einige Hundert Gefangene und eine große Anzahl Ma-
ſchinengewehre abgenommen.

Während nach dieſer vollkommenen Vereitelung engliſcher
Hoffnungen ſtarker Artilleriekampf von heftigen Feuerſtößen be
gleitet in Flandern anhielt, brachen am Morgen des 23. Oktober,

Einige Tauſend Gefangene an der italieniſchen Front

rtron waren, d ranzvſen in einer Breite von(13381 25 Kilometer von Vauxaillon bis zur Hochfläche nördlich
on Painſſy mit ge waltigen Maſſen zum Angriff
vor. Jhre Heffnung, infolge der vierteljährigen Kämpfe in Flan-
dern nunmehr hier gegen eine ſchwächer beſetzte deutſche Front
ihre weitgeſteckten entſcheidenden Ziele erreichen zu können, wurde
bitter enttäuſcht. Auf der ganzen Front von Vauxaillon bis zur
Hochfläche nördlich von Painſſy wurde der Angriff abge-
ſchlagen. Nur ein lokaler Erfolg war ihm beſchieden.

In den ſchweren Kämpfen doz Vormittags zwiſchen Ailette
und den Höhen von Oſtel konnten die Franzoſen infolge der

ſofort eingetretenen ungeheuren Verluſte und des hartnäckigen
Widerſtandes nicht vorwärts kommen. Trotzdem gab der eine
Entſcheidung ſuchende Gegner ſeine verzweifelten Verſuche nicht

auf. Nach erneuter ſchwerſter Feuervorbereitung warf er friſche,

ſtarke Kräfte und zahlreiche Tankgeſchwader
rückſichtslos aufz neue vom Weſten her auf Allemant, von Süden
auf Chavignon vor. Erſt dieſem zweiten Angriff gelang es unter

ſchwerſten Verluſten, in unſere Stellungen einzubrechen und die
genannten Dörfer zu erreichen. Während hier der Gegner einen
Erfolg lokaler Bedeutung errungen hat, ſcheiter-
ten gleich zei tig wiederholte Angriffe mehrerer fran-

zöſiſcher Diviſionen auf der Hochfläche beiderſeits des
Gehöfte; La Royère reſtlos unter ſchwerſten Ver-
luſten. Desgleichen brachen am Abend nach mehrſtündigem
Trommelfeuer zwiſchen Vraye und Ailles tiefgegliederte zwei-
malige Maſſenangriffe der Franzoſen im Feuer
und Nahkampf blutig zuſammen. Bis tief in die Nacht
ſetzten ſich Einzelkämpfe fort. Am 24. Oktober iſ die Schlacht
biher nicht wieder aufgelebt. Der Heldenmut und der
tapfere Widerſtand unſerer deutſchen Weſt-
truppen hoben an dieſen beiden Tagen ſowohl in Flandern
wie an der Aisne wiederum die Hoffnungen unſerer Feinde

völlig zunichte gemacht.
Wie falſch die Rechnung der Engländer und

Franzoſen von einer völligen Feſſelung deutſcher Kräfte in
Flandern war, geht auch aus der Meldung hervor, daß während
dieſer Großkämpfe in Flandern und an der Aisne am Morgen
des 24. Oktober im Verein mit der öſterreichiſchungariſchen

Armee deutſche Truppen bei Flitſch, Tolmein und
in Nordteil der Hochfläche von Bainſizza die vorderſten

ielieniſchen Stellungen genommen haben.

Die Offenſive gegen Jtalien
Wien, 24. Okt. Herrenhaus. Nach Erledigung der

Tagesordnung erklärte Präſident Fürſt Windiſch-Grätz:
dqh ſchätze mich glücklich, dem Hauſe eine Mitteilung zukommen
zu laſſen, die gewiß allgemeines freudiges Jntereſſe erwecken
wird, wenn ich im voraus erkläre, daß die Unterſchrift auf der
Nitteilung lautet: General Freiherr von Waldſtätten:
heute früh ergriffen öſterreichiſch- ungariſche und
deutſche Truppen am obern Jſonzo die Offenſive.
die Operation nimmt, ſoweit Meldungen bis jetzt vorliegen, einen

Känſtigen Verlauf. Vielfach ſind die erſten feindlichen Linien
enommen und wurden bisher an 6000 Gefangene ein-
Jebracht.“ (Stürmiſcher anhaltender Beifall und Händeklatſchen.)
der Präſident fügte hinzu: Das Haus hat mit echt patriotiſcher
vegeiſterung dieſe Mitteilung zur Kenntnis genommen. Gott
ſeine unſere Fahnen auch weiterhin, Gott führe ſie zum Siege
begen dieſen Feind. (Neuerlicher ſtürmiſcher Beifall und Hände-
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 24. Okt., abends. (Amtlich.) Jn Flan-

dern ſtarker Feuerkampf.
ſ. Am Chemin-des-Dames nur geringe feind-
liche Artillerietätigkeit. Die Franzoſen haben ihren
Angriff nicht fortgeſetzt.

Jm Oſten nichts von Bedeutung.
An der italieniſchen Front nimmt die gemein-

ſame Operation den beabſichtigten Verlauf. Bisher ſind
einige Tauſend Gefangene genmeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 24. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
Jm Bereiche unſerer Truppen nichts neues.

Italieniſcher Kriegsſchauplaßz
An der ganzen Südweſtfront nahm die Ge-

fechtstätigkeit erheblich zu.
Bei Flitſch, Tolmein und im Nordteil der Hoch-

fläche von Bainſizza-Heilgengeiſt brach öſter
reichiſch- ungariſche und deutſche Jnfanterie
nach mächtiger Artillerie- Vorbereitung in
die italieniſchen Linien ein.nan lIbanien:

Südlich von Berat und beiderſeits des Devoli-
Fluſſes kämpften unſere Sicherungstruppen mit Erfolg.

Der Chef des Generalſtabes.

Norwegiſche Preſſelügen
Berlin, 24. Okt. (Amtlich.) Wie hier bekannt gewor-

den, hat das norwegiſche Schiffahrtsdeparte-
ment ein Werk über die Schiffsverluſte Nor
wegens während dieſes Krieges vor kurzem heraus-
gegeben. Unter den norwegiſchen Zeitungen, die von dieſer
Veröffentlichung Notiz genommen haben, hat das Blatt
„Tidens Tegn“ am 2. Oktober einen längeren Artikel unter
verſchiedenen ſenſationellen Ueberſchriften gebracht, in dem
geſagt wird, bis zum September 1916 ſeien die Verluſte der
norwegiſchen Handelsſflotte immerhin noch erträglich ge-
weſen. Kein Monat habe über 13 verlorene Schiffe aufge
wieſen. Aber vom September 1916 ab ſei es ganz
ernſt geworden. Es ſei offenbar, daß der uneinge-
ſchränkte U-Bootkrieg gegen Norwegen 5 Monate früher
begonnen habe, als er offiziell angekündigt und gegen
andere ins Werk geſetzt worden ſei. Offenbar hätte auch
eine ganze Reihe „ſpurloſer Verſenkungen nach dem Rezept
des Grafen Lurburg“ ſtattgefunden.

Dieſen böswilligen Auslaſſungen gegen-
über iſt ausdrücklich zu erklären, daß der deutſche Handels-
krieg zur See, ſei er mit U-Booten oder mit ſonſtigen See
kriegsmitteln bis zur offiziellen Erklärung des unein-
geſchränkten U-Bootkrieges in Gemäßheit der deutſchen
Priſenordnung auf Grund des internationalen Seerechts
ausgeübt worden iſt, beſonders auch, daß in dieſer Hinſicht
die geſamte neutrale Schifffahrt unter
ſchiedslos behandelt worden iſt. Es iſt daher eine
durch nichts begründete Unterſtellung, wenn die norwegiſche
Preſſe behauptet, der uneingeſchränkte U-Bootkrieg habe
Norwegen gegenüber früher begonnen als gegenüber den
übrigen neutralen Staaken.

Was die Bemerkung über das ſpurloſe Verſenken nor-
wegiſcher Schiffe anbetrifft, ſo erübrigt es ſich, auf dieſe
Behauptung irgendwie näher einzugehen, nachdem durch
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ausdrücklich erklärt
worden iſt, daß jene Depeſche des Grafen Luxburg keinerlei
Einfluß auf die deutſche Seekriegführung ausgeübt hat.

Graf Czernin reiſt nach Budapeſt
Budapeſt, 24. Okt. Der Miniſter des Aeußern Graf

Czernin kommt am 27. Oktober nach Budapeſt und wird
einige Tage dort bleiben.

r

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 24. Okt. Amtlicher Heeresbericht. Mazeds-

niſche Front: Trotz ſchlechten Wetters und andauerudem
Regen verſtärkte ſich am Nachmittag und während der Nacht die
Artillerietätigkeit. Oeſtlich des Prespaſees, am Cernabogen, auf
dem öſtlichen Ufer des Wardarſees, ſüdlich der Stadt Doiran und
im Strumatal lebhafte Patrouillentätigkeit. Dobrudſcha-
fro n t: Geringe Feuertätigkeit bei Tulceg,

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 630

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Die hungrige Meute
„Niemals!“ ſagte Staatsminiſter von Kühlmann, als

er von der Möglichkeit ſprach. auf ElſaßLothringen in
irgendwelcher Form und unter irgendwelchen Bedingungen
zu verzichten. Das Wort klang jedem Deutſchen ſo ſelbſt
verſtändlich, daß hier wirklich der Staatsmann das Sprach-
rohr des ganzen Volkes geworden war. Es zeigte ſich auch
da wieder, kurze Worte ſind beſſer als lange. Das „Nie-
mals“ wird auf deutſcher Seite als Ueberſchrift über allen
Friedensverhandlungen ſtehen; der Staatsmann, der da
auch nur das geringſte Schwanken zeigte, würde vom
lebendigen Volksatem weggeblaſen wie ein welkes Blatt.
Aber dieſer Staatsmann wird ſich in deutſchen Landen:
auch niemals finden! Die urdeutſchen Weſtlande wurden
uns geraubt, da wir durch Uneinigkeit ſchwach waren, wir
holten ſie uns wieder, da uns der eiſerne Großkanzler
einig gemacht und wir werden ſie nie wieder hergeben;
denn wir werden nie wieder uneins werden können. Daß
unſere Feinde mit der Wahnwitzhoffnung den Krieg an
zettelten, Deutſchland könne wieder zerfallen, iſt einer der
pathologiſchen Jrrtümer, die zum Ausbruch des Weltkrieges
führten, und Schuld daran tragen, unbewußt, mit die,
e rm die in Friedenszeit der Welt den Eindruck
gaben, als könne deutſche Nörgelſucht ſich je zum bat
von der ganzen Sache der Allgemeinheit auswachſen. Di
Auguſttage 1914 brachten den Beweis vom Gegenteil, und
drei blutige Kriegsjahre erhärteten ihn weiter. Mö

die tauſend Tage Krieg gewaltig an den Nerven ſo man
zerren, das einmütige Echo, daß das „Niemals“ in Deutſch
land weckte, beweiſt, daß in großen fundamentalen Fragen
Deutſchland heute einiger iſt, denn je.

Die Elſaß-Lothringiſche Frage iſt aber allmählich die
geworden, um die es ſich dreht, wenn von Frieden heute
auf Ententeſeite die Rede iſt. Das deutſche „Niemals“
zeigt, wie weit dann noch jeder Friede entfernt wäre. Aber
Gott ſei Dank ſind Ententereden nicht in Bronzefelſen ge
graben, ſondern die angſtgepeitſchten Vielverbändler graben
ihre Worte in Flugſand ein, ſo daß ſie der nächſte Wind
verwehen muß. Als die Briten in Flandern mit Opfer-
Hekatomben unſere Stahlmauer einbeulten, ſchwoll in
Paris der Kamm der Kammerredner gewaltig, als ein faße
bares Reſultat im Weſten ausblieb, im Oſten aber die
deutſchen Waffen zu Lande und zu Waſſer neuen Ruhm,
neue Beute und gewaltige ſtrategiſche Erfolge errangen,
klappte der aufgeblähte Pariſer Kamm in ſich zuſammen
und ſelbſt der Brite heulte auf: „Wo bleibt unſere Flotte?
Deutſchland ſteht heute dem Endſiege näher als jemals.“
Jn Rußland mehrte ſich automatiſch die Friedensſehnſucht
rapid, in Jtalien kams faſt zum Aufruhr gegen die Re
gierung, und in Frankreich griff man zu dem alten Mittel,
unter vielen Worten die Tatſache zu verbergen, daß man
dem erſchöpften Volke eigentlich nichts mehr zu ſagen ver
möge. Doppelt nichts, da Deutſchland neue 12 Milliarden
aus dem Fleiß der eigenen Hände dem Vaterlande darbot
und die Vermutung zur Sicherheit ward, daß unſere Ernte
und unſer Rohſtoffvorrat ein „Durchhalten“ unter allen
Umſtänden ſicherſtellt. Ganz zu ſchweigen von der ſteigen-
den Beute unſerer UBoote.

Da hielt es der arg wackelnde Painlevé, Frankreichs
Miniſterpräſident an der Zeit, wieder einmal zu ſeine
Volke zu ſprechen und der Kern dieſer Rede, der allerding
ein höchſt wurmſtichiger Kern iſt, beſtand in der Behaup
tung, das unverrückbare Kriegsziel Galliens ſei und bleibe
die Rückkehr Elſaß-Lothringens zum Vaterlande; denn „das
ſei das Recht“. Wie der Ausgang der Schlachten auch ſei,
Frankreich müſſe den „Krieg bis zur Erreichung dieſes
Zieles“ fortführen, ſonſt ſei jeder Franzoſe ein „entſagungs
voller Knecht“. Recht und Knecht im deutſchen reimt
ſich das, aber in Painlevess Rede war es möglichſt unge
reimt; denn erſtmal haben wir das geſchichtliche Raſſe
Recht auf Elſaß-Lothringen, und dann hat Frankreich an
das Recht der Waffen appelliert, und das gewinnt man
nicht durch Kammerreden, ſondern draußen auf blutiger
Wahlſtatt. Und da wird unſer Recht Recht bleiben und
das „Niemals“ wie ein ſchneidender Schwertſchlag auf die
Pariſer Advokaten gewirkt haben. England aber lächelt
doch nur über des Hahns Revanchefieber und ſchreitet kal:
zum Aderlaß von Calais am verblutenden Körper ſeiner
Verbündeten. Daß nämlich engliſche Worte und engliſche
Taten nie übereinſtimmen, werden indeſſen ja auch wohl

der Seine einige vernunftbegabte Männer entdeck!
haben.

Puainlevs machte alſo „große Worte“, wie aber ſteht es
in Wirklichkeit um ſeine „Nerven“? Er kämpfte um das
lebhaft wankende Vertrauen der Kammer und errang es
am Ende um Naſenlänge, aber ſelbſt unter dieſem Vor
trauensgewimmer vermochte er nicht die Töne der bleichen;
Angſt zu erſticken. Mit einer „hungrigen Mente“ verglich



er die Fragen, die auf die franzöſiſche Regierung einſtürin-ten. e Wcg für Fragen ſind das? Nach Painlevés
Geſtändnis die der Volksernährung, der Transportſchwie-
rigkeiten, der Verſorgung der Armee, der Organiſation der
Front, der Ausſtände in gewiſſen Jnduſtriezweigen, die
ſich auf den Krieg beziehen, der Ereigniſſe in Rußland, und
die der U-Boot-Klammer. Und was betrachtet Painlevé
als den einzigen Schutz gegen dieſe hungrige Mente? Das
engliſche Bündnis! Er ſchiebt damit die gefährlichſte
Baſis unter die galliſche Hoffnungsloſigkeit, die man ſich
denken kann! Englands „Hilfe“ bat anderen Völkern, die
ſich ihr nicht kraftvoll zur rechten Zeit entzogen, immer den
Volkstod gebracht. Englands helfende Fauſt hat die Eigen-
tümlichkeit, daß ſie den am Halſe würgt, den ſie angeblich
aus dem Waſſer zieht. Dann legt der Brite den Toten
am Ufer nieder, beklagt ihn, ſorgt für ſeine Beſtattung und
tritt ſeine Erbſchaft an. Das wird auch das Los der
Gallier ſein! Painlevé iſt ſtolz, daß die Franzoſen Schulter
an Schulter mit den Engländern kämpfen. Wo und ſeit
wann? Jn Flandern, ſeit es ſich darum handelt, für Eng-
land deutſche UBootNeſter auszuheben. Der Gallier darf
ehrenvoll mitbluten für Englands Vorteil.

So ſteht an der Spitze der hungrigen Meute, die des
galliſchen Hahns Glanzgefieder rupft, der engliſche Blut-
hund. Daß er ſich als Hütehund Mariannens gebärdet,

daß er ihr Blut in ſeinem
ſe Wird er je dafür auch nur einen

Zahn riskieren, daß dem blutleeren Frankreich durch Elſaß-
Lothringen neues Blut zugeführt wird? Niemals! Wenn
es ſich darum handelt, die eigene edle Haut zu retten, kennt
John Bull nur ſich! Bei den Friedensverhandlungen der
Zukunft aber wird es ſich für die Briten um die eigene
Haut handeln und da wird ſchon ein Grund gefunden
werden, den Bundesgenoſſen von der Seine ſanft aber
energiſch abzuſchülteln. Konnte England den Ruſſen
helfen? Beſſer gefragt: Wollte es das? Dieſelbe Frage
wird man dereinſt für Frankreich zu ſtellen Haben. Wer
weiß, ob das deutſche „Niemals“ den Engländern über-
haupt ſo ſehr unangenehm in den Ohren geklungen hat.
Man denkt an der Themſe anders als an der Seine!

ändert nichts an der Ta ſache,
Intereſſe fließen läßt.

England und Schweden
Waſhington, 23. Okt. (Reuter-Meldung.) Die britiſche

Botſchaft wird am Mittwoch der ſchwediſchen Geſandtſchaft
drei der in Halifax beſchlagnahmten Poſtſäcke
uneröffnet zurückgeben. Die ſchwediſche Geſandlſchaft hat
rerſichert. daß ſie nichts anderes enthalten, als ſtatiſtiſche
Angaben über den Ein- und Ausfuhrhandel, um die das
amerikaniſche Kriegshandelsamt erſucht hatte.

Ergänzungswahl in London
London, 24. Okt. Bei der Ergänzungswahl im

Londoner Bezirk (OſtJslington) wurde der
Koalitionskandidat Smallwood gewählt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 28. Oktober nachmitags. Nach ArtillerieVorbereitung, die
mehrere Tage andauerte, griffen unſere Truppen heute f üh um
s Uhr 15 in der Gegend von Allemant und Malmaiſon die ſtar
ken deutſchen Stellungen an. Auf der ganzen Angriffefront
machten wir dehnte Fo tſchrike und brachen zchhl reiche
Gefangene ein. Nordweſtlich von Reims ziemlich lebhafte Ar
tillerietätigkeit während der Nacht. Drei Handſtreiche, die ſt
gegen unſere kleinen Poſten weſtlich Bermericourt und öſtlich
Neuwille richte en, hatten keinen E folg. Jn den Argonnen ließ
ums das Eindringen in deutſche Gräben im Chepphywalde dem
Feinde Verluſte zufügen und Gefangene zurückbringen. Auf
dem vechten Maas ufer ſteigerte ſich in der Gegend nördlich der
Höhe 344 der Artilleriekampf gegen Ende der Nacht zu großer
Heftigkeit.

Vom 28. Oktober abends: Nördlich der Aisne hat ſich der
Angriff, den wir am Morgen ange'etzt haben, außerordentl'ch
glänzend entwickelt. Trotz Nebel und Regen haben unſere Trup-
pen mit wunderbarem Ungeſtüm die furchtbaren Anlagen des
Feindes, die von den beſten Truppen Deutſchlands verteidigt
und durch eine zahlreiche Artillerie unterſtützt waren, angegriffen.
d erſten Schwung haben unſere Soldaten die von den Stein-
rüchen Fruty und Bohery begrenzte Linie genomm n. Bald

darauf fiel das Fort Malmaiſon in unſere Hände. Weiter vor
ſtoßend haben unſere Truppen nach erbiltertem Kampfe Bewrife
ihres unwiderſtehlichen Stofßes gegeben. Sie haben den F ind
aus den Steinbrüchen des Mont Parnaſſe, die zum Teil durch
ſchwere Granaten aufgowühlt waren, geworfen. Auf unſerem
linken Flügel ging das Vorrücken mit demſelben Erfolge weiter.
Die Dörfer Allemant und Vamdeſſon blieben in unſerer Gewalt,
während zur Rechten unſere Trupven die Linie bis auf die be-
herrſchenden Höhen von PargnyFilain vor rugen. Im Zentrum
ſchließlich drängten unſere Truppen friſche Reſerven des Gegners
zurück und bemächtigten ſich in hartem Kampf des Dorfes Cha-
vignon. An dieſem Punkte erreicht unſer Vorrücken eine Tiefe
von 3 Kilometer. Die Verluſte, di der Feind im Verlauf
dieſes Kamvfiages erlitt, waren beträchtlich, und kommen zu
denen, die durch die Ar'illerievorbereitung verurſacht wurden.
Die Zahl der bisher gezählten Geſangenen überſteigt 75007 unter
dem enormen erbeuteten Material haben wir 25 ſchwere und Feld-
geſchütze gezählt. Trotz des ſehr ungünſtigen Wetters haben die
Flieger in der tapferſten Weiſe die Auſhaben, die ihnen beim
Fliegen 50 Meter über den Linien zufielen, erfüllt.

Enaliſcher Heeresbericht
oom 23. Oktober. Abendhericht. Außer dem feindlichen Angriff,
der im heutigen Morgenbericht erwähnt wird, un ernahm der
Feind geſtern abend zwei weile e Gegenangriffe. Jn einem
Falle verſuchten die feindlichen Truvepn ent'ang dew Linie
Weſtrooſebeke--Poebkoveller Weg vorzurücken, wurden aber unter
Verluſten zurückgeſchle gen. An de Eiſenbahn Mern--Stoden
ſtißen die feindlichen Truppen auf unſer Gewehr- und Ma-
ſchinengewohrfeuer und wurden zurücketrieben. Ein Verſuch
gegen eines der von uns genommonen Cehöf'e der geſte n ſüd-
öſtlich von Poelkapelle ſtattfand, blieb gleichfalls ohne Erfolg.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 28. Oktober. Unſere Stellungen im Codoregebiet wurden
geſtern um 1 Uhr am Mon'e Piano und Miſurinaſee von deut
ſchen und öſte reichiſch- ungariſchen Abteilungen ſcharf ange
griffen. Nach harem Kampf wurde der Gegner mit ſchtveren
Verluſten zurückgeworfen. Ein verein lier Grobenabſchnit:
blieb eine Zeitlang in ſeinen Händen, aber heute mo zen bei
Tagesanbruch wurde er von den Sturmtruppen wieder genom-
mon. Auf der übrigen Front blieb die örtliche Kampftä jokeit
allgemein lebhaft. Am Ende des Condevole“gles und am Ein
gang des Padoſoioles wurden feindliche Abteiltnoen zu ückve-
t ieben. An verſchiedenen Abſchnitten der Front der Juliſchen
Alpen hielt der Avülleriekampf tagzsüber mit Schärſe an. Die
Witterunge verhältniſſe begünſtigen die Fliege tätigkeit. Zwei
feindliche Fluozeune wurden vron einem unſerer Flieger abge

en. Eins von ihnen, ein deutſches Fluggeug. ſtürgte bei
Ga gago innerhalb unſerer Linien, dag andere vördlich Podlanka

Die iriſche Frafe im Unterhauſe
Amſterdam, 24. Oktober. Nach einer Reutermeldung brachte

geſtern der iriſche Führer Redmond im engliſchen Unter-
hauie einen Auftrag ern, in dem die Politik bedauert wird,
welche die Regierung und die Militärbehörden in Jrland ver
folgten, da doch die ne reſſen iands verlangtoi, daß ine
St mmung geſchaffen werde, die für den Verlauf der iriſchen
Konvention günſtig ſei, denn in dieſer Konvent on ſeien alle Par-
teien vertreten, um die zukünftige Regierung Jrlands zu regeln.Der Chefſekrekär für Jrland, Duke, erwiderte, er wolle ine

Beſchwerde gegen den Antrag oder die Einzelheiten der Kritik
Redmons erheben, aber er frage ſich, ob die Regierung Jrlands
etwas getan habe, mit dem nicht jeder Mann, der die Verant-
wortung für die Aufrechterhaltung der Ordnung in Jrland trage,
in Uebereinſtimmung ſein müſſe. Daß die iriſche Konvention eine
fruchtbringende Tätigkeit ausübe, ſei erwieſen. Duke verteidigte
ſodann ſeine Politik und erklärte, es gäbe noch immer Leute in
Jrland, die die Regierung dort unmöglich machen möchten und
entſchloſſen ſeien, einen Terrorismus zu ſchaffen. Die
Führer der Sinnfeiner- Bewegung ſuchten einen Miß-
erfolg der Konvention herbeizuführen. Die Regierung werde alles
in ihrer Macht Stehende tun, um verbrecheriſche Handlungen zu
verhindern. Solange der Streit ſich in Grenzen halte, würden
keine Verhaftungen vorgenommen werden, da man mit Verhaf-
tungen nur eine Werbearbeit für die Lostrennung verrichten
würde. Das engliſche Parlament ſei der Anſicht geweſen, daß es
richtig ſei, die Rekrutierung in Jrland nicht durch
zuführen, ſo lange die Vorlage, die auf die Selbſtregierung
Jrlands hinzielte, in der Schwebe war. Abgeſehen vor der Auf-
rührer-Partei, genieße Jrland jetzt Vorteile, die keinem anderen
Land zuſtänden und abgeſehen von der Sinnfeiner-Bewegung
lebe es in Frieden. Duke verlas ſodann ein Rundſchreiben, das
beweiſen ſollte, daß eine verbrecheriſche Minderheit in Trland
weitere Aufſtände hervorrufen wollte, um die Arbeit der Kon
vention unmögilch zu machen, während die große Maſſe des
iriſchen Volkes für Aufrechterhaltung der Verbindung mit dem
Reiche ſei.

Asquith erklärte, er glaube nicht e urteilen,wenn er annehme, daß die R gierung in e'nigen Monaten im

ſtande ſein werde, dem Unterhauſe eine iriſche Regierung
vorzuſtellen, welche die Billigung der großen Mehrheit des iriſchen
Volkes gefunden habe.

Redmonds Antrag, der das Vorg hen der Verwaltung
hinſichtlich der iriſchen Exekutive bemängelte, wurde mit 211
gegen 78 Stimmen abgelehnt. Lloyd George ſagke:
„Es gab drei Dinge, die die Regierung in Jrland nicht zulaſſen
konnte. Sie konnte nicht zulaſſen, daß zum Auſſtand gehetzt
würde. Die Reg erung konnte nicht die Organi ation einer
Empörung zulaſſen. Dritte uns forderten Sinnfriner unum-
ſchränkte Unabhängigkeit für Jrland. England kann aber unier
keinen Umſtänden etwas Derartiges geſtakten.“ Lloyd George
verpflichſete ſich, daß die Regierung ihren ganzen Einfluß auf-
bieten würde, um eine Vorlage zur Annahme zu bringen, in der
alles, was hinſichtlich der iriſchen Konvention durch Vertrag feſt
geſetzt worden ſei, zuſammengefaß, werden ſoll.

J'aliens Getreidemangel
Bern, 24. Okt. Jn der italieniſchen Kammer

wurden geſtern einige der 34 Jnterpellationen
über den vermehrten Urlaub für landwirtſchaft-
liche Arbeiter behandelt. Der Ackerbauminiſter
Naineri gab Erklärungen ab und führte aus, in Jtalien
ſei dieſes Jahr 20 vom Hundert weniger Getreide angebaut
worden als bisher. Ueber zwei Millionen Bauern ſeien
unter den Waffen, dies ſei kaum weniger als 50 vom Hun-
dert der geſamten männlichen Landbevölkerung. Zur
Beleuchtung der wirtſchaftlichen Hilfeleiſtung
der Verbündeten an Jtalien ſagte Roineri, der
von September 1916 bis Anguſt 1917 für die Getreide-Ein-
fuhr nöligen Tonnage habe England zur Verfügung
geſtellt. Zum Schluß dieſes Jahres würden aus
Amerika und Jndien bedeutende Mengen Mais und
Reis zum Ausgleich der Getreideverminderung einge-
führt.

Der Sozialiſt Modigliani verlangt ſodann die Ent
laſſung der älteſten beiden Jahrgänge 187475
in die Heimat. Boſelli verſprach, darauf nach Be
endigung der Budgetdebatte einzugehen. Die Sozialiſten
reichten hierauf einen Antrag ein und verlangten ſeine
ſofortige Erledigung und Abſtimmung durch Namensauf-
ruf. Voſelli widerſetzte ſich mehr als hundert Ab-
geordnete verließen den Saal. Der Präſi-
dent gab bekannt, daß die Kammer nicht beſchluß-
fähig ſei.

Ruſſiſcher Admiralſtabsbericht
vom 22. Oktober. Jm Verlaufe des 21. Oktober wurden bedeu
tende feindliche Seeſtreitkräſiſe ſowie Transporte vor unſeren
Poſten im Rigaiſchen Mee buſen geſehen. Jm Moonſund ſcheint
der Geyner die Cewäſſer von den Hinderniſſen zu ſäubern, die
wir geſchaffen haben. Kein Seekampf im Laufe des Tago. Wir
bemerkten nur feindliche Un erſeeboote im Finniſchen Meer-
buſen. Da die Unternehmungen zur See bei den Oſtſeeinſeln
b'endet ſind, ſo können wir ſie zuſammenfaſſend ſchildern. Die
Aufgabe unſerer Flotte in dieſer Gegend beſtand darin, ſich auf
die gueneben'en Stellungen am Moonſund zu ſtützen und die
feindlichen Verſuche zu ve hindern, ſich des Rigaiſchen Meer-
buſens und des Moonſundez zu bemächtigen. Solange die
druſche Flotte bei dieſem Unternehmen nur wenig bedeutende
Einhei en einſetzte wie dies 1915 der Fall war, als ſie ſich darauf
beſchränkte, zwei Dreadnourhts zu entſenden, ſchlugen unſere
Serſtweitkräfte, obwohl damals unſere Stellung am Moonſund
erſt gusgebaut wurde, e folgveich die Angriffe zurück, und der
drei Tare lang im Beſitz des Rigaiſchen Meerbuſens befindliche
Feind erlöt ſeinerre ſo ſchwere Verluſte. daß er ſich zurück
ziehen mußte. Ein ähnlicher Verſuch im Jahre 1916, de auch
mit unbedeutenden Kräf en unternommen wurde, ſcheiterte
ebenfalls.

Bei der letz'en Unternehmarng ſetzte der Feind den größten
Teil ſeiner Flo'te ein. Dieſe erd ückende Uoberlegenheit ge-
ſtattete ihm, ruſch und erfoloreich zu landen, und unſere Flote,
die ihre gusgehaute Seellung verlor, konnte ſich nur bemühen
do feindlicke Unternehmen zu ſtören und dem Gegner möglichſt
g oße Ver'afie zuzufüren. Zu dieſem Zweck licferten wir dem
Feinde eine Reihe von Cofrchien, indem wir alle uns zur Ver-
fügung ſtehenden Seekampfmitol zur Gel'ung vach'en.
Ergebnis dieſer Bemühungen war. daß der Gegner durch Minen,
Tauckibootan griffe und Geſchützfeuer zwei D eadnounhts, einen
Kreuzer zwölf Torpedoboote, einen Transvortdampfer und zabl-
reiche Minenſuchſchiffe verlor, die ſämtlich außer Gefecht geſetzt
wurden. Jh fernere Schickſal iſt unbekannt. Wir ſtellten nur
den Verluſt von ſechs feirdlichen Torpedobooen feſt, von denen
zwei. die einem kleinen Typ an hören, durch das Feuer der
Felde ſrütze der Ab eilurgen des Hauv'manns Chichko auf der
Jnſel Mono terſenkt wurden. Die anderen Torbedoboote wur
den im Hoampf verſenkt urd durch Minen in die Luft geſprengat:
der Rumpf ines Torvedolvoden Nr. 64 ragt guf der Sandbank
des Haſſerwiek aus dem Waſſe hervor. Außerdem verſenk'e
unere Küſſeretter'e vier feind ſich Torvedowote. Wir ver-
loren das Linienſckeff „Slawa“ und das große Torpedehoot
„Grom“. Unſere anderen Schiffe ſtnd vollkommen gefech V üchtig
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Das wahre Geſicht der Sozialdemohret

Der Parteitag der Sozialdemokratie in Würzburg
nicht ohne einen kleinen Krach zu Ende gegangen, den d
Abgeordnete Schmitt (Meißen) dadurch veranlaßte, daß a
dem Parteitag den Charakter einer rechtmäßigen Vertrein
der Partei abſtritt. Selbſtverſtändlich wurde der „Genoſ,
von den übrigen Teilnehmern an der Verſammlung nied
geſchrien und mit der Bezeichnung „Stänker“ gekennzej
net. Theoretiſch mag ja auch ſeine Behauptung nicht v
zu Unrecht erfolgt ſein, praktiſch wird man dem Wir
burger Parteitag aber nachſagen dürfen, daß er das waht
Geſicht der Sozialdemokratie gezeigt habe. Vor allem nan
den Richtungen hin, die heute für unſere innere und än m
Politik maßgebend ſind. Jn Würzburg hat ſich zunächſt
erwieſen, daß die Vaterlandsliebe der So z
demokratie keineswegs bedingungslos
Wenn man in der heutigen Zeit, wo es ſich um die Exiſten
Deutſchlands handelt, die Bewilligung der Mittel für d
Verteidigung des Vaterlandes von der Gewährung rein
parteipolitiſcher Forderungen abhängig macht, ſo kann ma
nicht behaupten, über jene Opferwilligkeit zu verfügen d
als Ausfluß echter Vaterlandeliebe anzuſehen iſt. m.
ſind ja überzeugt, daß ſich der Würzburger Parteitag dari
mit Tauſenden und Abertauſenden von Anhängern
Partei, die im Schützengraben oder in der Heimarbeit ihn
Pflicht gegen das Vaterland voll erfüllen, in ſcharfe
Gegenſatz geſtellt hat, aber die Partei muß nach den Kung
gebungen beurteilt werden, welche die oberſte Parteiinſtan,

das iſt der Parteitag veranſtaltet. Die Hinterhä
keit der Stellungnahme des Würzburger Parteitages
Frage der Bewilligung der Kriegskredite ſteht unbedingt
feſt. Sie iſt von dem Vorſitzenden des Parteitages, den
Abgeordneten Ebert, zum Ueberfluß in ſeinem Schlußwort
noch beſonders betont worden.

In unmittelbarem Zuſammenhang damit ſteht ſeine
Kundgebung zur Kriegszielfrage, die dahin geht, daß die
Formel: Ohne Annektionen und ohne Enlſchädigungen
in dem allerengſten Sinne ausgelegt und gleichzeitio

ltig-

der Begriff des Verteidigungskrieges ſo eingeſchränkt wird
daß die Sicherung des Reiches für die Zukunft völl
in Frage geſtellt wird. Maßgebend für die Stellunahme des Parteitages war die Abſicht, das intern atir
nale Gepräge der Sozialdemokratie ſcharf
kehren. Das iſt denn auch in Würzburg in einer Weiſe ge
ſchehen, daß der Wert aller patriotiſchen Verſicherungen, die
man gelegentlich in die Verhandlungen einfließen
gut wie völlig aufgehoben wurde.
demokratie ſteht nach wie vor auf dem Boden der Jnter.
nationale und weiß, obwohl ſie ſich von ihren Geſinnune.
genoſſen im feindlichen Auslande eine Zurückweiſung nach
der anderen geholt hat, noch heute nichts Beſſeres zu tun,
als ihrem heißen Wunſche nach Wiederaufrichtung ihre
internationalen Beziehungen und Kiele Ausdruck zu geben

Zeigt ſich ſo das wahre Geſicht der Sozialdemokratie
in bezug auf die auswärtige Politik, ſo offenbart es ſt
hinſichtlich der inneren Politik in dem brutalen Macht
dünkel, den man in Würzburg zur Schau getragen hat
Dieſer Machtdünkel verlangt nicht nur unbedingtke Füg
ſamkeit der Regierung und ſämtlicher bürgerlichen Par.
teien gegenüber den Forderungen der Sozialdemokratie
ſondern proklamiert auch für alle Zukunft die Alleinherr
ſchaft der ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung im ſtgot.
lichen und bürgerlichen Leben. Durchaus im Einklang
mit dieſer Stellungnahme ſteht es, wenn die Sozialdemo
kratie für den Fall einer nicht gutwilligen Erfüllung ihrer
Forderungen mit Gewaltmaßnahmen droht, und wenn
ſie die Ausſühbrung dieſer Drohung ſogar für die heutige
Zeit, wo das Vaterland ſich in der ſchwerſten Gefahr be
findet, in Ausſicht ſtellt. Fürwahr, der Würzburger Par
teitag hat klar und deutlich gezeigt, daß die Sozialdemokratie
„die alte geblieben“ iſt. Für uns und für alle
bürgerlichen Parteien zeigt das, daß die ſozialdemokratiſche
Gefahr nichts von ihrer Bedrohlichkeit verloren hat. Der
Würzburger ſozialdemokratiſche Parteitag iſt auch ohne den
anmaßenden Warnruf Scheidemanns für alle bürgerlichen
Parteien die denkbar eindringlichſte Mahnung, ſich auf ihre
gemeinſamen Jntereſſen und Aufgaben zu beſinnen.

ließ, ſo

Eine Entſchließung der Seeberufspenoſſenſchaft
Hamburg, 24. Okt. (Privattelegramm.) Die dritte

Kriegsſitzung der Seeberufsgenoſſenſchaft nahm am
24. Oktober einmütig eine Entſchließung an, in der es
heißt: Durch Jnkrafttreten des der wirtſchaftlichen Zukunft de
geſamten deutſchen Volkes dienenden Geſetzes über die Wieder
herſtellung der deutſchen Handelsflotte werdendie Reeder, allerdings unter erheblichen von ihnen ſelbſt zu
bringenden Opfern, vorausſichtlich in den Stand geſetzt, den Wett
bewerb mit den übrigen Nationen wieder aufzunehmen, naqh
einem Frieden, der durch deutſche Macht und Kraft die Freiheit
der Meere ſichert und der Ein- und Ausfuhr freie und unge
hinderte Entfaltung gewährleiſtet. Sie richten hierbei ihre Augen
im beſonderen auch auf den Rhein ſowie auf Süddeuntfch
land und betonen, daß ein von Deutſchland gant
preis gegebenes Belgien eine Beute England
werde, im beſonderen ein neutrales Antwerpen ein engliiche
Antwerpen ſein würde.

Schwierige Verhältniſſe in Amerika
Stockholm 24. Okt. Nach den Mitteilungen eines dieſe

Tage aus Amerika zurückgekehrten Schweden werden die Ver
hältniſſe in den Vereinigten Staaten täglich ſchwieriger,
Die Lebensmittelpreiſe in Newyork ſind unheimlich geſtiegen und
tauſende von Schweden würden die Heimreiſe antreten, wenn es
möglich wäre. Um ſie zum Krieg.dienſt zu veranlaſſen, werde
ihnen gewöhnlich verſprochen, daß ſie im Sanitätsdienſt oder in
der Etappe verwendet würden. Später heißt es, daß dieſe Ab
teilungen vollzählig ſeien, und man ſteckt ſie in die Frontiruppen.
Die Militärbehörden haben es auf die Ausländer beſonders ob
geſehen. Die geborenen Amerikaner werden möglichſ- geſchont,

Geſnukene däniſche Dampfer
Kopenhagen, 24. Okt. Das dä niſche Miniſterinn

des Aeußern teiit mit: Zwei däniſche Dampfer ſind
am 21. Oktober durch Auflaufen auf Minen geſunken: der
Dampfer „Flynderberg“ auf der Reiſe von Dänemark nach Eng
land in Ballaſt, der Dampfer „Anglodane“ auf der Reiſe von
England nach Dänemark mit Kohlen. Mit Ausnahme eines
a von der „Anglodane“ ſind beide Beſatzungen in Larwie
gelandet.

e

Kopenhagen, 24. Okt. „Verlingske Tidende“ meldet au
Bergen: Der norwegiſche Dampfer „Nam fo s“ mit einer Ladunt
Getreide für das belgiſche Hilfskomitee iſt bei heftigem Sturu
nördlich Bergen auf Grund geſtoßen und geſunkeß
Ein Mann der Beſatzung iſt umgekommen.
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Vo aber war dieſes Geld geblieben? Weshalb hatte er

irtſchafts. und Kleidungsgeld ausgehändigt hatte.

J werdet alſo in meinem Geldſchrank nur denjenigen Teil

durchaus ernſt zu nehmender Mann, noch dazu ſelbſt einbe des Verzichtfriedens, Dr. Kuscynfki, ver e ſer
tſchen Amtes der Stadt Saghöneberg, hat kürzlich in
Seutlichkeit dargelegt, was aus dem Deutſchen Reiche bei
Frieden ohne Entſchädigung, dem ſogen. „Verzichtfrieden“,

e würde. Dr. Huschnſki rechnet in ſeiner kleinen Schrift
e ginangen nach dem Kriege“ mit Kriegskoſten in Höhe
i Milliarden Mark, wenn der Krieg noch in dieſem Jahre
de ginge. Dieſe Summe würde eine Verzinſung und Til
on jährlich 6 716 Milliarden bedeuten, wozu noch etwa

giliarden Mark Renten für Krieger und Kriegshinter-
e tämen. Es träte alſo gegenüber etwa 5 Milliarden Mark,
e dem Kriege an Steüern vom deutſchen Volke zu tragen
r eine Mehrlaſt von nahezu 10 Milligrden Mark, ſo daß wir
kangen bis zu 15 Milliarden Mark Belaſtung auf uns zu
n hätten. Auf die Frage, wie dieſe Rieſenlaſt unter größt
ſicher Schonung der wirtſchaftlich Schwachen und unter denk
eingſter Gefährdueig unſerer Volkswirtſchaft zu bewältigen
hat er vorweg die wenig lockende Antwort bereit, daß nach

ariege der Deutſche, ſelbſt wenn die öffentlichen Schulden
r eine einmalige Vermöge gabe ſofort um ein Drittel
Ingert werden würden, durchſchnittlich ein Viertel
nes Einkommens an Reich, Staat und Ge
inde zu zahlen haben werde.
gun iſt es aber auch von Jntereſſe, zu ſehen, wie folet Verzichtfriedens ſich die Auför in ung dieſer S

denken. Der genannte Stgatiſtiker ſchlägt zunächſt einen
liden Aderlaß für die Beſitzenden vor, nämlich eine ein

Lermögensabgabe von 30 v. H., unter der Vor
ng, daß die Kriegskoſten insgeſamt 125 Milliarden Mark

hen werden. Dieſe Vermögensabgabe ſollte in der Haupt
n jedem Vermögen von 12 000 Mark und mehr geleiſtet

und zwar innerhalb von 12 Jahren. Neben den ſo zu
enden 70 Milliarden Mark ſollen 500 Millionen jährlich
ſeine Lermögenszuwachsſteuervonl0 v. H. einen. Sodann ſchlägt er vor, dem Reiche den Pflichtteil
et Kindes von allen Erbſchaften einzuräumen,
denen ein vermögender Erblaſſer micht s drei Kinder
Nachkommen von drei Kindern hinterlaſſen hat. Macht

ete 600 Millionen jährlich. Die Erbſchaftsſteuer hätte
z v. H. Hebung eine Milliarde zu erbringen. Der fachkluge
per kann aber trotz dieſer ausſchweifenden Jnanſpruchnahme
Lermögens, die einer Einziehung nahezu gleichkommt, nicht

hin, auch noch die Einkommenſteuer ſcharf heranzu
en um den Betrag von 13--15 Milliarden decken zu können.

rerlangt ein ſteuerfreies Exiſtenzminimum und will deſſen
ufung nach der Zahl der unterhaltungsberechtigten Ange

en bemeſſen ſehen, etwa ſo, daß bei jedem Steuerzahler
Nark freibleiben und für jede weitere Perſon des Haushal es

je 300 Mark. Von den über das Minimum hinausreichenden
onmen ſolle aber eine ſehr hohe Steuer erhoben werden,

ginnen d, mit 6 v. H. und endigend mit 40 v. H.
el, wie wird dir da, du Siegreicher Alſo bei einem Ein
nen von 5000 Mark würde eine alleinſtehende Perſon 525

r ein kinderloſes Ehepaar 468 Mark, ein Ehepaar mit einem
d 414 Mark, mit vier Kindern 270 Mark uſw. zahlen
n. Dazu kämen dann aber noch die Gemeindeſteuern!

merhin wäre auch damit noch nicht die Deckung der Kriegs
m zuwege gebracht, denn der Statiſtiker ervechnet des weiteren,
durch Zölle, Verbrauchsſteuern, Verkehrsſteuern, Vertrags

jern und Monopole noch 458 Milliarden zu decken übrig
hen würden. Freilich verſchweigt er, wie dieſe Aufbringung
geſchehen hätte. Ganz abgeſehen davon, daß durch eine der
e Steuerlaſt eine Umwälzung des geſamten wirtſchaftlichen,

len und kulturellen Lebens erfolgen müßte, läßt ſich noch
nicht begreifen, wie ſolche Unſummen bei unbeweglichen und
ſſowenig beim beweglichen Kapital flüſſig zu machen wären
Vir danken! Da wollen wir es lieber mit dem braven
tav Frenſſen halten, der da ſchrieb, wie ein Einſichtiger
iben ſoll, der das Ganze n in Urteil und Er
ng, tapfere und wahre Worte, die etwa ſo lauteten: „Da
die Koſten des Staates, die Schulden der Gemeinden, die

räge für die Witwen und Waiſen. Das alles ſoll bezahlt
den. Von wem Von wrem anders, als von dir, der du

ſt Sieh! Bisher gingſt du aufrecht. Die Laſt von Stagt
Gemeinde her war nicht groß. Gerne zahlteſt du Steuern von

was du übrig hatteſt. Beim Verzichtfrieden würde es um
hrt ſein Du würdeſt 8 Steuern zahlen müſſen; leben
rdeſt du von dem, was übrig bleibt. Jch ſage dir: du würdeſt
t gehen wie ein Laſtträger, bis an dein Ende Als

wenn unſer Außenhandel vernichtet iſt und um ihn zu

enn ein Verzichtfrieden käme die Entwicklung der Dinge in Rußland
Am 15. September wurde Rußland zur Republik erklärt.

hatte mit deren Verkündigung bis zur Wahl einer verfaſſung-
benden Volksvertretung warten wollen, aber die Rebellion des
enerals Korniloff mahnt. zur Eile. Korn loffs Auftreten ſelbſt

war aber veranlaßt durch den Verluſt von Riga. So hatte unſer
militäriſcher Erfolg den Ablauf der Dinge beſchleunigt. Dem
all von Riga folgte eine der gelungenſten Unternehmungen

dieſes Krieges, unſer Uebergang nach Oeſſl, und wieder ſehen
wir ſeine Einwirkung auf die innere Entwicklung Rußlands.
Die Duma, die noch aus der Zarenzeit übernommene Volksver
tretung iſt aufgelöſt worden. Nachdem die erſte Duma 1906, die
aus allg meinen Wahlen hervorgegangen war, ihre Regierungs
unfähigkit bewieſen hatte, wurde das Wahlrecht ſo abgeändert,
daß einmal die Großruſſen, anderſeits die beſitzenden Stände
beborzugt wurden. Vom Standpunkt der Revolution aus war

die Duma „rxreaktionär“, obgleich ihre Führer, die Miljukow,
Rodzianko, Lwow an ihrer Entſtehung vorragend beteiligt waren.
Und der ueu entſtandene Arbeiter und Soldatenrat hatte ſie
längſt an die Wand gedrängt.

Während der Zar mit ſeiner Familie in der Gegend von
Tobalsk verkümmert, hat Kerenski eine Macht, wie jener ſie
nicht gewagt hat, in An ſpruch zu nehmen. Kein Träumer, ſon
dern ein Mann der Tat, aufs äußerſte angeſpannt, Rußland der
unendlichen Verwirrung zu entreißen. Obgleich er ſelbſt aus
revolutionäven Kreiſen hervorgegangen iſt, weiß er, daß Ruß-
land die Mitarbeit der bürgerlichen Parteien nicht entb. hren
kann, und ſo iſt das jetz'ge Miniſterium aus bürgerlichen,
kadettiſchen, aus fozialdemokrati chen umd ſozialrevolutionären
Mitgliedern zuſammengeſetzt Aber die im Miniſterium ſetzen-
den Sozialdemokraten ſind ſogenannte Minimaliſten und ver-
lieren an Einfluß gegenüber der extremen Partei der Volſche
wiki, deren Lo'ung iſt, Friede nach außen, um die Revolution
im Innern durchführen zu können. Sie fühlen ſich ſtark genug,
der Regierung den Krieg zu erklären. Die Beteiligung an dem
kürzlich einberufenen Vorparlament haben ſie abgelehnt, da ſeine
Zuſammenſetzung ihnen mißfiel. Aber als eine nur auf der
Jnduſtriearbeiterſchaft auſgebauten Partei können ſie nie den
Aus ſchlag geben. Die Entſche' dung liſgt bei den Wauern. Auch
ſie wollen den Frieden, um den Großgrundbeſih aufzuteilen.
Als ihr Führer kam Kerenski auf, ſeitdem er ſich no gedrungen
für den Krieg entſchloſſen, ziehen ſich dieſe Soziakrevolutionäre
von ihm zurück und ſehen ihren Führer in Tſchernow. Viell icht
wird er Kerenski erſetzen, aber wird er die Politik ändern
können?

Auf Oeſel wurden höhere Ofiziere gefangen, die ſich über
die grenzenlo'e Verwirrung in Rußland und auch in der Armee,
über die Parteiwut, die ihre eigenen Truppen zerriſſen hatte,
ſehr offen ausſprachen, aber zugleich erklärten ſie einen Friedens
ſchluß für die Gegenwart für ausgeſchloſſen. Rußland iſt eben
nur ein Gl'ed in. einer großen Kette, mit der England Deutſch
land erwürgen will. Sollte Rußland abfallen, ſo wird England
mindeſtens Archangelsk behalten, ganz abgeſehen von den java-
niſchen Anſprüchen, die Rußland auch vom Stillen Ozean abzu
ſchließen droben. Engliſche Pläne, aus Oeſel ein neues Gibral-
tar zu ſchaffen, ſind nun erledigt. Aber für Rußland beſteht
die furchtbare G fahr, auf die Zeit vor Peter dem Großen zurück-
geſchleudert und zum reinen Vinnenſtaat zu werden. Die Räu-
mung von Petersburg hat große Bedeutung. Deutſchlands Auf-
gabe kann nr ſein, auf der am 2. September und 12. Oktober
beſchrittenen Bahn fortzuſchreiten. Was ſallen wall, ſoll man
ſtoßen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Landtagserſatzwahl im Mansſelder Seekreis

W. Eisleben, 24. Oktober.
Bei der heutigen Landtags-Erſatzwahl im 5. Wahlbezirke des

Regierungsbezirks Merſeburg Mansfelder Seekreis, Stadtkreis
Eisleben und Mansſelder Gebirgskrei) lauteten ſämtliche abge
gebenen 449 Stimmen auf den Rittergutsbeſitzer Regierungs
aſſeſſor Bartels-Walbeck, der ſich der konſervativen
Partei anſchließen wirb.

Krankheiten uns Unglücksfälle
Tangermünde. 24. Oktober. (Geſunkener Kohlen-

kahn.) Ein mit 9400 Zenknern böhm. Braunkohlen auf der
Fahrt nach Tangermünde befindlicher Kahn der Firma Wilh.
Wienccke hier iſt 10 Kilometer unterhalb Torgau auf eine Buhne
gefahren, leck geworden und geſunken. Jn der erſten Viertel

ichten, begann England dieſen Krierg! und ſiebenzig Mil
en Deutſche ſich wieder ernähren ſollen von dem Weizen und

gen und von den Wäldern, die auf deutſchem Boden in MWind
Sonne wachſen: das würde ein armes, ein kümmerliches

itſchhland und ein dürftig Volk ſein!

(Nachdruck verboten.

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

gegen die tadellos guten Papiere eingetauſcht?
Im Geldſchrank fand man nur zweierlei. Einen Um

ig mit zweitauſend Mark und der Auſſchrift „Für den
t und das Begräbnis“ ſowie eine Brieftaſche mit fünf

hundert Mark. Dieſe Taſche kannten der Juſtizrat und
Laronin ſehr genau. Jhr pflegte er ſtets den Betrag für
laufenden Ausgaben zu entnehmen, und aus ihr ſtamm
auch die letzten tauſend Mark, die er ſeiner Frau als

Pach dem Geldſchrank kamen die Kaſſette und der
eibtiſch an die Reihe. Auch ſie wurden gründlich durch-
und wenn man zwar das vermißte Geld nicht ent

e ſo fand man doch einen Brief an den Juſtizrat, der
W Licht in die Sache brachte, für Frau Lux aber un
rreiblich peinlich und beſchämend war und die Erben vor
e veue rätſelhafte Ungewißheit ſtellte. Dieſer Brief, von

Varon eigenhändig geſchrieben, lautete:
„Lieber Freund! Als ich bei Dir mein Teſtament machte,
das Erbteil meiner Tochter in dem Geldſchrank, den ich
auern ließ und für abſolut ſicher hielt. Nachdem ich

ſehen und erfahren habe, daß meine Frau einen
chlüſſel zu meiner eiſernen Kaſſette beſitzt und unrecht
higer Weiſe Kenntnis von meinem Teſtament erhielt, in

ſie ſich ungerecht behandelt und ſtark benachteiligt
t genügt mir dieſe Sicherheit nicht mehr. Zu den
len habe ich, wie Du weißt, ſeit einiger Zeit das Ver-
n verloren, und ſo blieb mir in meiner Vereinſamung,
rung und Angſt nur ein Ausweg. Jch verkaufte die
ichen Papiere, da ſie ſich ſchwerer verbergen laſſen als

und verſteckte den Erlös derſelben ſorgfältig in einer
e die eine zufällige Enſdeckung vollkommen ausſchließt.

nes Vermögens finden, der für meine Frau beſtimmt
ind dazu gehört auch die Brieftaſche mit ihrem Jnhalt.
Meine Tochter Eliſabeth erhäkt die Villa Sie ſoll
be aber nicht ſogleich verkaufen, ſondern mindeſtens
ihrer Verheiratung bewohnen, und auch das Inventar
io ſondern es fleikig benutzen, im Andenken

ſtunde nach Ein ritt des Unſalles ſtand das Waſſer ſchon 1 Meter
hoch in dem Fohrzeug.

Zeulenroda, 24. Oktober. (Schadenfeuer.) Die
Möbelfabrik von Theodor Widuwilt iſt nieder-
gebrannt. Der Schaden beträgt 160 000 Mark.

ne

BWebſtähle und andere Skrafkaken
Altenburg, 24. Ok'ober. (Die Unterſchlagungen)

des Buchhalters Alfred Kraſſen, der zugleich als Kaſſierer
bei den Altenburger Landkraftwerken war überſteigen alle Mut
maßungen, ſie ſollen über 150000 ark belragen.

Leipzig, 24. Okt. (Siebzehnjährige Brand
ſtifterin.) Jn der Scheune des Gutsbeſitzers Michael
in Schleenhain bei Lucka brach am 11. Juni ein Vrand
aus, der nicht nur dieſes Gebäude in dem ſich größere Vorräte
von Stroh, Heu und Klee ſowie eine Anzahl von landwirtſchaft
lichen Maſchinen und Geräten befanden, in Aſche legte, ſondern
auch noch ein Stallgebäude vernichtete und ein zweites
erheblich beſchädigte, ſo daß ein Schaden von 15 500 Mark ent
ſtanden iſt. Zwar iſt er durch Verſicherung gedeckt, in
deſſen gab der Beſitzer als Zeuge vor der Strafkammer gegen
das 17jährige Dienſtmädchen Ella Gertrud Großer aus
Meuſelwitz, die bei ihm in Arbeit geſtanden hat, wegen
vorſätzlicher Brandſtiftung geführten Verhandlung an, daß er um
mindeſtens 15 000 Mark mehr geſchädigt ſei, da er heutzutage
für den Wiederauſbau der Gebäude und die Neuanſchaffung des
verbrannten Materials viel mehr aufwenden müſſe wie früher.
Als Beweggrund zu ihrer Tat hat die Großer, die dem Gen-
darmen die Tat eingeſtand, angegeben, ſie habe aus Rache
handelt, um dem alten Michael eins auszuwiſchen, der ſie ſtets
ſchlecht behandelt hab.. In der Verhandlung beſtritt die Ange
klagte trotzdem jegliche Schuld und wollte von der Urſache des
Brandes gar nichts wiſſen. Die Verhandlung war derart be
laſtend für die Angeklagte, daß jeder Zweifel an ihrer Täterſchaft
ſchwinden und das Gericht zur Verurteilung gelangen mußte. Jn
Berückſichtigung des jugendlichen Alters der Angeklagten billigre
ihr der Gerichtshof Milderungsgründe zu und erkannte auf eine
Gefängnisſtrafe von 15 Jahren

Dresden, 24. Okt (Fälſchung und Kriegs
wucher.) Der Bäckermeiſter Karl Hermann Brand hatte mit
ſeiner Ehefrau unter Beihilfe des Kaufmanns Paul Heinrich
Linke längere Zeit in Bezugſcheinen die Ziffern gefälſcht und
dadurch rund 309 Zentner Metdhl erlangt, das er verbacken
hat und die Backwaren als mark.nfreies Gobäck aus Auslands-
mehl verkaufte. Das Landgericht verurteilte ihn zu 25' Jahren
Gefängnis, während ſeine Frau 2 Jahre und Linke
1 Jahr Gefängnis erhielten Außerdem müſſen die Ehe
leute Brand je 6000 Mark Strafe bezahlen.

Verſchiedene Vachrichken
tz2. Vom Eichsfelde, 24. Okt. (Eine ſeltene Beerdi-

gung) fand in Heyerode unter allg. meiner Teilnahme der
Gemeinde ſtatt. Jn einem Grabe wurden der 86jährige Weber
Johannes Mainzer und ſeine 88jährige Ehefrau Dorotheo
geb. Marx beſtattet. Vor 8 Wochen hatten beide noch rüſtig die
Diamantene Hochzeit im Kreiſe ihrer 7 Kinder und
48 Enkelkinder feiern können. Jetzt ſind beide an demſelben Tage
geſtorben.

Zeitz, 24. Okt. (Doppelte Lebens mittel-
markenfürdie Flitterwochen.) Der Zeitzer Magiſtra!gibt bekannt, daß, wer durch Ete ſchließung einen Haushal'
gründet, auf 14 Tage doppelte Lebensmittelmarken erhält.

Landwirtſchaftliches
Lupinenverwendung für die Volksernährung

Man ſchreibt uns: Durch die Preſſe gehen neuerdings Hin
weiſe auf die Verwendbarkeit der Lupine zur Brotſtreckung, die
von der irrtümlichen Vorausſetzung ausgehan, daß die Lupine für
ſolche Zwecke in nennenswertem Umfange in Betracht kommen
könne; davon kann aber nicht geſprochen werden. Zwar hat der
Lupinenbau in dieſem Jahr nicht unweſentlich zugenommen, da
die Lupine eine Frucht iſt, die keine hohen Anforderungen an Be-
arbeitung und Düngung des Bodens ſtellt, aher die geernteten
Mengen ſind doch ſo gering, daß ſie für gewerbliche Zwecke ſo gutwie außer Betracht Keiben müſſen, da ſie faſt reſtlos zur Aus

ſaat benötigt werden. Abgeſehen davon enthält aber die Lupine
einen Vitterſtoff, der vor der Verwendung entfernt werden muß.
Es iſt zwar neuerdings gelungen, hierfür geeignete Verfahren zu
erfinden, doch arbeiten dieſelben ſo teuer, daß gewonnene
Lupinenmehl nicht als Brotſtreckung, ſelbſt wenn es in größeremUmfange vorhanden wäre, ſondern nur zur Benutzung für hoch

wertige Nährmittel in Betracht kommt. Jnsbeſondere ſind
Krankennährmittel daraus gewonnen. Bei dieſem Prozeß wird

leichzeitig 5 Proz. Oel produgiert, während der Reſt unter Um-ſtänden zu Futter verwendet werden kann. Das Oel iſt auch zur

menſchlichen Ernährung geeignet. Es wäre daher zu begrüßen
wenn der Lupinenfruchtanbau auch im nächſten Jahre weiter zu
nimmt, namentlich auf leichtem Boden, für den er ja auch als
Gründünger eine ſehr erhebliche Rolle ſpielt. Dabei kommt der
Lupine zu ſtatten, daß ſie auch bei ungünſtiger Witterung eine
ſehr ſichere Fruht iſt.

an ihren Vater, der ſie trotz allem ſehr lieb gehabt hat. Jhr
will ich auch, ehe ich ſterbe, ſchreiben, und ihr mitteilen, wo
ſie ihr Vermögen in der Villa zu ſuchen hat. Doch dazu iſt
es, meiner Meinung nach, noch zu früh. Jch will das Kind
nicht vorzeitig erſchrecken, nicht den Wunſch in ihr anregen,
mich wieder zu ſehen. Jch hoffe aber, daß mein Vermächt-
nis ihr Segen bringen, und ſie ihrem Vater verzeihen wird.
Du, lieber Freund, wirſt hier ihr Troſt und ihre Stütze ſein.
und ihrer jugendlichen Unerfahrenheit zu Hilfe kommen.
Dafür nimm im voraus meinen Dank und gedenke mein
mit Nachſicht und Verſtehen.“

Das Datum des Briefes lag nur wenige Tage zurück.
Der Blutſturz hatte dem Leben des Barons jäh ein Ende
gemacht, ehe der beabſichtigte, aufklarende Brief an ſeine
Tochter geſchrieben werden konnte. Eine mündliche Mit
teilung im letzten Augenblick war auch nicht mehr möglich
geweſen, und das Geheimnis, das er ihr hatte offenbaren

ruhte mit ihm in der tiefen verſchwiegenen Nacht des
rabes.

Die Wirkung des Schriftſtückes, das nach einer beſonde-
ren Randbemerkung des Schreibers laut verleſen werden
ſollte, war eine ganz verſchiedene. Sabett, die es am meiſten
anging, ſchluchzte und weinte nur leiſe vor ſich hin. Für ſie
war die Geldangelegenbeit nach wie vor Nebenſache. Sie
war nur unglücklich daß ſie den Brief ihres Vaters nicht
mehr bekommen batte, und dachte mit tiefer Rührung an
ſeine Liebe und Fürſorge. Der Juſtizrat dagegen fand im
ſtillen die Handlungsweiſe des Barons unſinnig und höchſt
beklagenswert, und forderte in erſter Linie Schweigen über
die ſeltſame Angelegenheit. Die Kunde von einem ſo
großen Vermögen in barem Gelde, das in der Villa verſteckt
ſein ſollte, durfte auf keinen Fall in die Oeffentlichkeit
dringen. Verbängnisvolle Neugier und verbrecheriſche Ge
lüſte konnten dadurch geweckt oder angeregt werden, und
Sabetts Sicherheit in allergrößte Gefahr geraten. Sie
mußte vor allem geſchützt und berückſichtigt werden, und ihr
galt ſeine erſte Sorge.

Leopold von Jeſſenitz wiederum dachte nur an ſeine
Schweſter, die von dem Verſtorbenen einſt auf Händen ge
tragen worden war. und man ſo ſchonungslos angegriffen
und bloßgeſtellt wurde.

Schon die Teſtamentseröffnung vor der feindlichen

wonie geweſen ſein, weil ſie ihre Niederlage beſtätigte und
erklärte, und nun kam dieſes unerhörte Mißtrauensvotum
und ſeine Begründung noch hinzu. Jhr Bruder hätte ſich
nicht gewundert, wenn ſie vor Scham ohnmächtig geworden
wäre, aber nichts dergleichen geſchah. Jhre Faſſung und
Beherrſchung war eine vollkommene, und heller Triumph
blitzte aus ihren Augen, als ſie höhniſch ſagte:

„Jch wünſche der Baroneſſe Rainer Glück zu dieſet
eigenartigen Erbſchaft. Da ich morgen abreiſe, kann ſie
gleich hier einziehen und mit den Nachforſchungen beginnen.
Es wird ihr dies in der Stille der Trauerzeit eine liebe und
intereſſante Beſchäftigung ſein, und wenn ſie nicht ſogleich
mit Erfolg gekrönt wird, braucht ſie darum nicht zu ver
zagen. Der Preis iſt der Mühe wert und ſie hat ja Zeit zu
ſuchen und zu warten. Jch habe dieſe Zeit nicht. Jch fühle
mich angegriffen, und möchte mich jetzt zurückziehen, um
meine Reiſevorbereitungen zu beenden. Herr Juſtizrat,

haben wohl die Güte, mir meinen Erbteil zu über
geben.“

Die Gräfin wollte in Sabetts Namen proteſtieren, und
kampfbereit ſtanden ſich die beiden Damen gegenüber, aber
der Teſtamentsvollſtrecker ließ es zu keinem Zuſammenſtoß
kommen.

„Meine Herrſchaften,“ ſagte er, „es liegt kein Anlaß
vor, ſich über dieſe Frage aufzuregen. So ſehr ich es be
dauere, daß der Baroneſſe durch die eigenartigen Maß
nahmen ihres Vaters ungeahnte Schwierigkeiten und Ver
zogerungen erwachſen, ſo wenig liegt, vom juriſtiſchen
Standpunkt aus, ein Grund vor, ſeiner Witwe ihr Erbteil
länger vorzuentbalten. Jch werde ihr dasſelbe unter den
üblichen Formalitäten ſoſort aushändigen und morgen vor-
mittag der Baroneſſe die Villa übergeben. Wir können dann
alles weitere in Ruhe beſprechen.“

Die Gräfin war ſehr erregt. Die Erbſchaftsangelegen-
heit hatte eine Wendung genommen, die kein Menſch vor-
ausſehen konnte. Sie war nicht nur überraſchend, ſondern
unbeſchreiblich fatal für ſie, und gefährdete ihre wohl
erwogenen Pläne in beängſtigender Weiſe. Nicht nur die
Kleine, auch Engelbert hatte ſie bereits im Beſitz des ſchönen
Vermögens geſeben, und nun war es vielleicht gar nicht vor
handen, oder doch ſo gut verſteckt, daß man es möglicherweiſe

Partei mußte für ſie eine demütigende und gualvolle Zere
nicht wiederfand.

Fortſetzung folgt.



e

See

Aus Halle und Umgebung
Halle, 25. Oktober.

v. Werder
Vier Familien des gleichen Namens ſind unterſcheiden:
1. Das aus den Jerichowſchen Kreiſen Ge

ſchlecht, mit einem Wappen, welches in blau einen mit 3 ſilbernen
Lilien belegten, oben von 4, unten von 3 golderien Sternen be
gleiteten roten Balken zeigt. Jhm gehörte der verſtorbene Re

den n Peter Niklaus v. Werder an; ebenſo
er Geſandte in Petersburg, der General Albert v. Werder,

welcher ſeiner Zeit an der Spitze der 8. Diviſion in Halle ſtand,
und der Sieger von Straßburg, Graf Auguſt v. Werder, deſſen
einziger Sohn Graf Hans zu AltScherbitz am 21. September 1896
verſtarb, mit Hinterlaſſung von zwei Töchtern. Graf Auguſt
hatte 1874 Gruſſow mit Ganzkow erhoben, das
gräfliche Wappen iſt nur durch einen ilderrand und durch eine
gräfliche Krone vom altadligen Wappen unterſchieden. Der
nur e rn ſern v. Werder auf Schollehne, f 1800,
oll in den Freiherrnſtand erhoben ingten re hoben worden ſein. Aber es fehlen

Eine zweite Sippe führt in Blau ein geſatteltes Pferd.Sie war weſentlich im Anhaltiſchen begütert. geß ch
3. Ein drittes Geſchlecht, mit einem ſchwarzen Bock in gol

denem Feld, gehört dem Merſeburgiſchen an. Es beſaß die Vor
ſtadt Neumarkt und das Rittergut Werder.

iEne vierte Familie mit einem von 4 Roſen begleiteten An
dreaskreuz im Wappen gehört der Provinz Schleſien T s

g. S.

Der Konſervative Verein für Halle und den Saalkreis
hielt nach längerer Zeit wieder eine Verſammlung im „Goldenen
e e ab, die einen ſehr guten Beſuch aufwies, wie in der
Friedenszeit, obwohl der Verein außerordentlich viele Mitglieder
im Felde ſtehen hat. Dieſe Verſammlung ſtand unter dem Ein
drucke eines überaus ſchmerzlichen Verluſtes, den der Konſer-
vative Verein erlitten hat. Durch die „Halleſche Zeitung“ hatten
die Anweſenden das Ableben des zweiten Vorſitzenden des Ver
eins, des Regierungspräſidenten a. D. Wirklichen Geheimen
Oberregierungsrats v. Werder, erfahren. Der Vorſitzende er
achtete es für Pflicht, auch innerhalb des Vereicis dieſes Mannes
zu gedenken, der ſich um den Verein die größten Verdienſte er
worben t Zweimal hat der Verein ihn verloren. Das erſte
Mal, als er von hier als Oberpräſidialrat nach Königsberg be
rufen wurde, wo er ja auch zum Regierungspräſidenten ernannt
ward. Diesmal haben wir ihn für immer verloren. Als Ver-
waltungsbeamter hatte er eine ſegensreiche Wirkſamkeit ent-
faltet. Mit Bedauern hörten wir därum, daß ſein körperlicher
Zuſtand nicht günſtig und Herr v. Werder im Jahre 1910 genötigt
war, in den Ruheſtand zu treten. Dadurch, daß er ſeinen Ruhe
ſitz in Sagisdorf nahm, wurde er wieder der unſere Politiſch
hat er ſich in hervorragender Weiſe betätigt, namentlich in
ſchriftſtelleriſcher Weiſe. Der Redner kennzeichnete nun näher
das Weſen dieſes bedeutenden Politikers, der doch bei aller
Schärfe in der Vertretung ſeines konſervativen Standpunktes in
derſöhnlicher Weiſe ſchrieb. Und auch des geſprochenen Wortes
war er in ſeltener Weiſe mächt Seine Schlagfertigkeit und ſein
prächtiger Humor ſtempelten ihn zu einem vollkommenen Poli
tiker. Die kurze Zeit, die ihm als Abgeordneter für den Wahlkreis Bitterfeld Delitzſch ſeit 1915 zu wirken vergert war, war

Bedeutung. Sein Abſcheiden wird in der konſervativen
rtei gropat Bedauern hervorrufen. Das Schönſte aber, was

man von ihm ſagen kann, war, daß er wie zu Hauſe ſich befand,
wenn er im Saalkreiſe ſich zeigte. Das war ſeine Heimat. Ausdieſem Heimatgefühl heraus hat er auch wieder die Kraft ge
gen die ihn zu ſeinen bedeutſamen Leiſtungen befähigte. So

n auch auf ihn das Wort aus Fontanes „Archibald Douglas“
angewendet werden: „Der iſt in tiefſter Seele treu, der die
Heimat liebt wie dul“ Die Anweſenden ehrten das Andenken
des Verſchiedenen durch Erheben von den Plätzen.

Nunmehr hielt Profeſſor Dr. Holdefleiß einen überaus
anregenden, das Verſtändnis zwiſchen Stadt und Land fördernden
Vortrag über „Die Landwirtſchaft und unſere
Kriegsernährung“. Wir werden über dieſen Vortrag
noch geſondert und ausführlicher berichten, weil er geeignet iſt,
viele Mißverſtändniſſe zu beſeitigen. An die Ausführungen des
hervorragenden Sachverſtändigen ſchloß ſich eine Anſprache.
Dann wurde beſchloſſen, in jedem Monat, wenn möglich, eine
Verſammlung abzuhalten, in welcher ein Vortrag Gelegenhcit zur
Beſprechung wichtiger Fragen geben ſoll. Die Gründung der
Deutſchen Vaterlandspartei wurde freudig begrüßt.
Jedem Einzelnen ſoll anheim geſtellt ſein, ſich in der Geſchäfts
ſtelle der „Halleſchen Zeitung“ als Mitglied der Deutſchen
Vaterlandspartei anzumelden. Bei dieſer Gelegenheit wurde
bemerkt, daß der Herr Kultusminiſter eine Verfügung an die
ihm nachgeordneten Stellen erlaſſen hat, in der allerdings ent
gegen anderweitiger Behauptung den Lehrperſonen die Mitglied
ſchaft bei der Deutſchen Vaterlandspartei unterſagt worden wäre.

Zur Kohlen und Kartoffelverſorgung.
Der Vorſtand des Halliſchen Beamtenausſchuſſes

FD an die hieſige Kohlenſtelle die Bitte gerichtet, bevor mit der
ieferung der zweiten Kohlenrate begonnen wird, erſt unter allen

Umſtänden denjenigen Haushalten Kohlen zuzuwei en,
die bisher noch keine erhalten haben. Ferner verlangt der
Ausſchuß in einer Eingabe an den Magiſtrat die Erhöhung
der Wochenmenge der Kartoffeln bis auf 7 Pfund
und eine anderweite Verſorgung der Selbſt
eindecker. Er hält den Zeitraum bis 15. März für zu kurz
und die Menge von einem Zentner für zu niedrig bemeſſen. Jn
der Eingabe wird ferner auf Abſatz 2 8.6 des Kohlenſteuer-
geſetzes hingewieſen und zu erwägen gegeben, den minder-
bemittelten Bevölkerungskreiſen billigere Haus-
vwrandkohlen zu liefern.

r g 2
Gegen die Erhöhung des Zinsfußes für Hypotheken

bremſen die öffentlichen Sparkaſſen ſo weit als möglich.
Jn dieſem Sinne äußert ſich auch der letzte Geſchäftsbericht
des Hannoverſchen Sparkaſſen-Verbandes wie folgt:

Die Zinsverhältniſſe im Hyvpothekenkredit haben den Vorſtand
wiederholt beſchäftigt. Einmal aus Anlaß beweglicher Klagen,
die über die Sparkaſſen auf dem 1916 ſtattg fundenen Grund
beſitzertage in Würzburg geführt wurden, und dann kürzlich
wieder aus Anlaß einer Anfrage eines Verbandsmitgliedes.
Auch der Miniſter des Innern hat hierzu in ſeinem Erlaß vom
16. Dezember 1914 Stellung genommen und dringend vor Er
höhung gewarnt. Wir haben uns aus Anlaß der Würzburger
Tagung veranlaßt geſehen, den Mitgliedern von jeglicher Er-
höhung des Hypothekenzinsfußes abzuraten. Auf eine neuerlich
von einem Verbandsmitgliede geſt. llte Anfrage hat der Vorſtand
den Standpunkt eingenommen, daß für die beſtehenden Dar-
lehen während der Kriegszeit an dem bisherigen Zinsfuß feſt
gehalten werden müſſe, daß aber vielleicht bei der Hergabe neuer
Darlehen ein etwas höherer Zinsfuß nicht unberechtigt erſcheinen
kann. Aber auch in den letztgedachten Fällen wird, um Miß-
verſtändniſſe zu verhüten, vorher der Schuldner in geeigneter
Weiſe darüber aufzuklären ſein, warum ſich für neue Darlehen
ein ſolcher höherer Zinsfuß nicht hat umgehen laſſen.

Das Eiſerne Kreuz
zweiter Kaſſe erhielt der MaſchGewehrSchütze Kurt Döring
von der 4. Maſch.Gew.Komp. Jnf.Regts. Nr. 112, zurzeit ent
laſſen. Sein älterer Bruder erhielt dieſe Auszeichnung ein

Jahr früher. Beides ſind Söhne des Glaſermeiſters Otto
ring, Oſendorfer Straße Nr. 7. Mit dem Eiſernen Kreuz

zweiter Klaſſe wurde Pionier Aug. Parſiegla aus Nietleben
ausgegaeichnet

fügungen, die

Die Förderung der landwirtſchaftlichen
Erzeugung

Nicht allein der allgemeinen Volksernährun
der ſchweren Kriegszeit, ſondern auch für die kommenden Frie
densjahre iſt es für das neue Reichsernähru mt eine der
Hauptaufgaben, dahin zu wirken, daß die landwirtſchaftliche Er
zeugung mit allen Mitteln gefördert und gehoben wird.

Es darf nicht verkannt werden, daß man leider dieſer Frage
in den verfloſſenen Jahren eine é& geringe Bedeutung beige-
meſſen hat und in unſerer ganzen Ernährungspolitik das Haupt
augenmerk auf das Erfaſſen und Verteilen der Vorräte richtete.

Eine nach Möglichkeit ſtark vermehrte landwirtſchaftliche Pro
duktion iſt heute im vierten Kriegsjahr beſonders wich ig, da
leider feſtgeſtellt werden muß, daß durch die vielen Beeinträchti
gungen, die der Landwirtſchaft durch fehlende Produktionsmittel
und Verfügungen auferlegt wurden, die Erzeugung ſehr beein
trächtigt worden iſt.

Gin weſentliches Moment zur Förderung der Produktion iſt
vor allem in einer richtigen Preispolitik zu erblicken. Gleich
wichtig iſt auch, daß in umfangreichſter Weiſe alles getan wird,
der Landwirtſchaft die nötigen Produktionsmittel, ſo vor allem
auch genügende Arbeitskräfte, zu beſchaffen und rechtzeitig zur
Verfügung zu ſtellen.

Abzuſehen iſt in Zukunft von Verordnungen und Ver-
nach ſachverſtändiger h die Produktion

hemmen können. Als unrichtige Verfügungen, die die Lacidwirt
ſchaft behindern, ſind ſolche zu bezeichnen, die mit dem ſehr
wechſelſeitigen Weſen des land wirtſchaftlichen Betriebes nicht in
Einklng zu bringen ſind.

Es iſt eine irrige Meinung, wenn man glaubt, der allge
meinen Ernährung mit weittragenden Einſchränkungen und Ver
fügungen auf dem Lande zu dienen. Es wird durch zu viele Ver-
fügungen das Gegenteil erreicht. Die Jntereſſen des einzelnen
Landwirtes decken ſich eng mit denen der Ällgemeinheit. Er
ſchädigt ſich nur ſelbſt, wenn er nicht alles, was er produziert, ab
liefert. Weein wirklich Getereide an Vieh verfüttert worden iſt,
v geſchah dieſes nicht aus egoiſtiſchen Gründen, ſondern im

ntereſſe der Erhaltung des hungernden Viehſtapels, durch den
allein nur eine ordnungsgemäße Wirtſchaftsführung möglich iſt.
Die Städter über die wirklichen ländlichen und landwirtſchaft-
lichen Verhältniſſe aufzuklären, bei der Ausarbeitung von land
wirtſchaftlichen Verfügungen den fachmänniſchen Rat einwands-
freier praktiſcher Landwirte zu hören, iſt ebenfalls eine Maß-
nahme, die in ihrer Rückwirkung ganz erheblich zur Förderung
der Produktion beitragen wird.

Gs kann nicht genug darauf hingewieſen werden, wie wichtig
die Befolgung dieſer hier kurz angeführten Richtlinien für die
Kriegszeit urd für Deutſchlands Zukunft ſind.

Es wird nur ein volkswirtſchaftlich richtiger Standpunkt ein-
genommen, wenn der oft berechtigt klagenden Landwirtſchaft zu
gegeben wird, daß in der allgemeinen Förderung der lalndwirt-
ſchaftlichen Produktion viel vernachläſſigt worden iſt.

Es iſt deshalb im Jntereſſe der Allgemeinheit zu hoffen, daß
die leitenden Stellen unſerer Ernährungswirtſchaft der Förde-
rung der land wirtſchaftlichen Produktion im Sinne der kurz ange-
führten Richtlinien ihr Arbeitsfeld in noch ſtärkerem Maße wie
bisher angelegen ſein laſſen.

Börſen- und Handelsteil
Werſchen-Weißenſelſer Braunkohlen A.G.

in Halle
Jn der Generalverſammlung, die von 56 Aktio-nären mit 126 116 Stimmen beſucht war, gab der ſtellvertretende

Vorſitzende des Anuſſich'svwats, Generaldirektor Piatſcheck, die
in der vorigen Generalve ſammlung verlange Aufklärung
über die Bilangpoſten, Reingewinn und Kreditoren in
folgender Weiſe: Der Poſten verſchiedene Kvedi'oren 3 310 091
Mark ſetzt ſich zuſammen aus den Poſten: Kredito en in laufen-
der Rechnung 1 569 356 Mk., ferwer Abbruchkonto Strechau 3997
Mark, rückſtändige Vergütung an Beamte, Gefangenenlöhne
53 858 Mk., Kriegegewinnſteuer-Rücklage 400 000 Mk.. Reparag-
tu en-Konto für Anlagen 246 388 Mk., Guthaben der Gewerk
ſchaft Chriſtoph Friedrich 886 489 Mk., Kriegahilfe und Wohl
tätigkeitszwecke 150 000 Mk. Wenn cuch die Bilanzpoſi ion Rein
gewinn bemängelt worden iſt und insbeſondere auf den Verkauf
der Kuwxe der Eliſe 2 hingewieſen wurde, welcher einen weſent
lich höheven Mehrerlös gegenüber dem gehabten Aufwande er
geben habe, ſo erklärt Vorſtand und Auſſichtsrat, trotzdem ihres
E achtens eine Bemängelungs der allgemeinen Poſition Rein-
gewinn, welche ja nur ein Rechnungsergebnis darſtellt, nach

willen während

S 264 H. G. B. kaum zuläſſig iſt, zur Aufklärung des Betrages
folgendes: Das Betriebsergebnis auf das Geſchäftsjahr
1916/17 einſchließlich 2 286 045 Mk. beim Verkauf der Kuxe
Gliſe 2 erzielter Mehrerlös betrug 7804 003 Mk. Davon ſind
dem Betriebe belaſtet, und zwar in Fortſetzung der bereits von
der früheren Verwaltung geühten Gepflogenheit: Reparaturen
der Anlagen 280 000 Mk. für Baggereinrich ungen 127 000 Mk.,
Abraum entſprechend dem Abbau 1 060 519 Mk., ebenſo Tagebau-
aufſchluß 1 104 874 Mk., Kettenbahnerſatz Cecilie 447 269 Mk.,
Schwelereierſatzkriegsbauten 667 336 Mk., Maſchinenerſatzteile
140 000 Mk., Schwelereiumbau Streckau 150 000 Mk., Kriegs-
gewinnſteuer 150 000 Mk., Kursverluſt 18 210 Mkk., inszeſamt
4 145 210 Mkk., ſo daß ve. bleibt in Uebereinſtimmung mit den im
Gewinn und Verluſtkonto ausgewieſenen Ziffern, nämlich für
Abſchreibungen 1810 419 Mk. und Gewinn 1916/17 1 848 374
Mark, ein Bruttogewinn von 3 658 793 Mk.

Der Vertreter der Minderheit Dr. Mosler von der Dis
kontoGeſellſchaft, bemängelte die Bilanz. Die Minderheit habe
dabei aber nicht zum Ziele, eine höhere Dividende zu erſtreben,
auch die alte Verwaltung habe hinſichtlich der Rückſtellungen und
Abſchreibungen ſtets auf das Solideſte brlanziert. Wohl aber
verlange ſie, daß die neue Verwaltung die Bilanz ſo aufmache,
daß ein tatſächliches Bild von der Entwicklung der Geſell
ſchaft ſich darſtelle.

Der Aufſichtsratsvorſitzende führte aus, die
Streitfrage gehe anſcheinend dahin, ob und wie weit eine Aktien-
geſellſchaft ſtille Reſerven bilden dürfe. Das werde von verſchie-
denen Geſellſchaften verſchieden gehandhabt. Er ſelbſt habe den
Grundſatz, der Bilanz eine ſolche Geſtaltung zu geben, daß ſie
über alle wichtigen Vorgänge der Geſellſchaft Auskunft biete.
Der ſtellvertretende Vorſitzende, Generaldirektor Piatſcheck,
führte aus: Herr Doktor Mosler und die anderen Herren der
alten Verwaltung haben Jahre hindurch genau die gleiche
Bilanzierungspolitik verfolgt wie wir. Es handelt ſich bei jenen
Summen, gegen die ſich die Minorität werdet, gar nicht um ſtille
Rücklagen, ſondern um reine Betriebsausgaben. Wir mußten
erhöhte Abſchreibungen auf Tagebauten u'w vornehmen. Andere
Geſellſchaften führen das auch nicht in der Bilanz auf.

Die Verſammlung vertagt ſich darauf einige Zeit, um den
Herren der Minderheit Gelegenheit zu geben, ihre Abänderungs-
vorſchläge zu formulieren. Nach Wiederherſtellung der Ver-
ſammlung beantragt Dr. Hartmann von der Diskonto-Ge'ell
ſchaft, eine Reihe Zahlen der Bilanz zu änd vn, u. a. die Gewinn
und Verluſtrechnung wie folgt: auf der Sollſeite Abſchreibangen
5 507 419 Mark, Gewinn aus Eliſe 2 22886 045 Mark, Betriebs-
ewinn 6224 395 Mark, insgeſamt 8 510 440 Mark. Bei der Ab-
timmung werden dieſe Anträge abgele,hnt und die Bilanz

genehmigt. Die Minderheit erhob gegen ſämtliche Beſchlüſſe
Einſpruch.

g3 der Anfechtungsklage der Berliner Diskonto-
G. ſellſchaft als Vertreterin der Minderheit der Aktionäre der
WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Aft.Geſ. gegen den General
verſamwmlirnasbeſchluk. der die Erfüllung des mit der kurſächſiſchen

Braunkohlen Gas und Krafitgeſellſchaft geſchlolieferungsvertrages ablehnt, verkündet daß hen

r Finge Es lautete auf koſtenpflichtige g
er e.
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Deviſenkurſe

Berlin, 24. Oktbr. Die iel iſchen Aſich beute für e telegravre n Ansbahkmger iel

Holland.
Dänemark.,
Schweden
Norwegen
Schweiz.
OeſterreichUngarn
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfund

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 24. Okt. Die Börſe begann mit lebhaften um

in Rütgers Werken, Berliner Anilin, Bismarckhütte
ſchleſiſche Eiſeninduſtrie, Oberſchl. ſiſche Eiſenbahnbeda Ae
Laurahüttelktien, die ſämtlich mehr oder minder aht
Beſſerungen erfuhren. Auch Deutſch Luxemburger, J
Annen-Gußſtahl ſtellten ſich höher als geſtern. Türki
aktien ſetzten ihre Aufwärtsbewegung fort. Für Schifſahaktien zeigte ſich gleichfalls Kaufluſt. Für Petersburger d
nationale Handelsbank beſtand wiederum Nachfrage. Vert
konnten ſich die Kurſe nicht durchweg behaupten Deutſche G
und andere Petroleumwerte litten unter Realiſationen, dag
erhielt ſich für Oberſchleſiſche Werte die feſte Stimmung
Anlagemarkt blieb bei ſtillem Geſchäft behauptet

Produktenbericht.
Berlin, 24. Okt. Das Wetter bleibt für die Feldbeſtehn

und für die jungen Saaten ſehr günſtig und auch für die
im Boden befindlichen Hackfrüchte ſind die Witterungsverß
niſſe durchaus gut. Jm übrigen Verkehr dauert die Nach
für Rüben aller Art an, doch kommen infolge des knappen
gebots, und der geforderten und angeblich in der Provi
bezahlken Preiſe nur wenig Abſchlüſſe ſeitens der Händler
ſtande.
und Erzeuger direkt ab. Rauhfutter iſt wieder vergeht
geſucht. Am Saatenmarkt hat ſich nichts beſonderes ereimn
Das Geſchäft in Frühjahrsſaaten beginnt erſt Anfang des nen
Jahres. Wetter regneriſch.

Reichsbankdividende. Nach Blättermeldungen iſt a
nehmen, daß die Reichsbank auch diesmal wieder eine erhebt
Kriegsabgabe an das Reich abzuführen hat. Außer
dürfte zweifellos ein neuer erheblicher Teil des ca. 200 Millp
Mark betragenden Mehrgewinnes wieder der im Vor
gegründeten beſonderen Verluſtreſerve zugewieſen wer
umal die Möglichkeit vorliegt, daß über den nicht verwende
eil ſpäter zugunſten des Reiches verfügt wird. Es ſei da

anzunehmen, daß die diesjährige Dividende ſchwerlich
über den vorjährigen Satz von 8,68 Prozent hinausgehen wie

Der Zentralverein der Deutſchen Lederinduſtrie hat a
außerordentliche Mitgliederverſammlung und eine Ausſä
ſitzung abgehalten. Zur Vorbereitung der im Intereſſe der Le
induſtrie für die Uebergangswirtſchaft zu treffenden Maßnah
wurden von der Mitgliederverſammlung Vertreter der einzel
Fachgruppen des Gerbereigewerbes eingeſetzt. Die Fachgrux
gliedern ſich nach den Rohſtoffen, die zur Verarbeitung gelany
wobei für einzelne Rohſtoffe wieder eine Untergruppierung w
genommen wird. Auf das lebhafteſte beſprochen wurde die
20. d. Mts. veröffentlichte neue Höchſtpreisordnungf
Leder. Der Jnhalt der Bekanntmachung und die Arh u
Weiſe, in der ſie erlaſſen iſt, begegnen einmütig ſtärkſtem Vit
ſpruch. Von der Verſammlung wurde einſtimmig beſchloſſen, G
grio dagegen zu erheben, daß die Beſtimmungen ohne Anhör.

er ernannten fachmänniſchen Vertreter der Lederinduſtrie e
laſſen worden ſind, und an das Kriegsminiſterium die dringen
Forderung zu richten, daß dieſe Beſtimmungen beſeitigt werde

Schutzverband für Deutſchen Grundbeſitz. Jn der Zenttt
Ausſchuß Sitzung des Verbandes wurde namentlich die zukünft
Steuervolitik in Reich und Einzelſtagten, die Kohlen-
Zentralheizungsfrage, die Vertretung des Hausbeſitzez
Herrenhauſe und die Umgeſtaltung des kommunalen Wahſret
erörtert. Ferner wurde beſchloſſen, gemeinſam mit dem Verba
der Terrainintereſſenten eine ſtändige Beratungsſtell
für Geländeerſchließung zu errichten.

Vermiſchtes
Gasvergiftung

Berlin, 24. Okt. ukölIn geleWohnung. wurde die Zeitungsausträgerin Stübe
deren Mann als Unteroffizier im Felde ſteht, mit ih
fünf Kindern tot aufgefunden. Es liegt Ga
vergiftung vor, die auf einen undichten Gasſchlau
zurückzuführen iſt.

CLetzte Telegramme
v. Hintze beim Reichskanzler

Berlin, 25. Oktober.
geſtern den Geſandten in Kriſtianiag v. Hintze.

Zu unſerem letzten Zeppelinangriff auf London
Berlin, 25. Okt. Der durch den letzten Zeppel

voorſtoß auf London verurſachte Verluſt an Me
ſchen leben ſoll ebenſo wie der Sachſchaden ſehr gee
ſein. Laut „L.-A.“ ſeien 34 Perſonen getötet und 52
wundet worden.
Die Finanzleute des Vierverbandes und der Mittelma

Berlin, 25. Okt. Wie die „V. Z.“ berichtet, ergab
Unterſuchung der Gerüchte über Friedensbeſprechung
die zwiſchen der Hochfinanz beider Mächtegruppen ſtatt
funden haben ſollen, lediglich, daß maßgebende Finan
leute der Entente und der Mittelmächte in
bindung geſtanden haben, um ihren Beſitz an beſtimm
Werten miteinander auszutauſchen.

Auszeichnung für Dr. von Seidler
Wien, 24. Okt. Der Kaiſer hat dem Miniſt

präſidenten Dr. von Seidler das Großkreuz!
Stephan-Ordens verliehen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches e
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchnetj
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil.
Kreibohm, ſämtlich in Halle

Alle Zuſchriften in BVezugs- und Anzeigenangelegen
ſind nur an die „Geſchäftéſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften
an die Schriftlottung der Halleſchen Zeitung“.

Das Geſchäft ſpielt ſich vielfach zwiſchen Kommun
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